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Zusammenfassung

Die Untersuchung der Wirkung von Responsibility Frames in sozialen Medien zum Thema Depressionen ist von
hoher Relevanz für die Kommunikationswissenschaft. Dies ergibt sich daraus, dass mediale Verantwortungs-
zuschreibungen Folgen für die (Ent-)Stigmatisierung der psychischen Störung haben können. Der Beitrag untersucht
die Wirkung dreier Responsibility Frames (individuell, soziales Netzwerk, kombiniert) in Instagram-Posts zu
Depressionen auf die Verantwortungszuschreibungen der Rezipierenden und erweitert damit die bestehende
Forschung. Das Online-Experiment (N = 1.015) zeigte erstens, dass in Inhalten sozialer Medien solche
Responsibility Frames, die die Verantwortung sozialer Einflüsse (soziales Netzwerk) für Depressionen betonen,
soziale Zuschreibungen am effektivsten stärken. Der individuelle Responsibility Frame intensivierte hingegen die
Auffassung, dass Betroffene selbst verantwortlich sind am meisten. Entgegen bisherigen Erkenntnissen zu anderen
Gesundheitsproblemen zeigte unser Experiment zweitens, dass eine Kombination beider Frames in Instagram-Posts
die Verantwortungszuschreibungen zu sozialen Einflüssen nicht am effektivsten intensiviert und gleichzeitig die
Zuschreibungen zum Individuum erhöht. Am Ende werden Implikationen für die (Ent-)Stigmatisierung von
Depressionen durch Responsibility Frames sozialer Medien abgeleitet. So könnte man im Kontext sozialer Medien
vor allem mit Frames des sozialen Netzwerks der Stigmatisierung von Depressionen entgegenwirken.
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Summary

Investigating effects of responsibility frames regarding depression on social media is of high relevance for
communication science. This results from the fact that responsibility attributions in the media can have
consequences for the (de)stigmatization of the mental disorder. This paper examines the effects of three
responsibility frames (individual, social network, combined) in Instagram posts about depression on recipients'
attributions and thus extends existing research. First, the online experiment (N = 1,015) showed that in social media
depictions, frames emphasizing social responsibilities (social network) for depression strengthened social
attributions most effectively. By contrast, the individual responsibility frame intensified the belief that affected
persons themselves are responsible to a great extent. Second, contrary to previous findings on other health
problems, our experiment revealed that a combination of both frames in Instagram posts did not intensify social
attributions in the most powerful way, while simultaneously increasing attributions to the individual. Finally,
implications for (de)stigmatizing depression through responsibility frames on social media are derived. In the
context of social media, particularly frames of the social network could contribute to counteract the stigmatization
of depression.

Keywords: Responsibility Frames, Responsibility attribution, Instagram, Depression, Destigmatization
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1  Einleitung

Depressionen gehören zu den häufigsten psychischen
Störungen weltweit (WHO, 2021). Allein in
Deutschland wird jährlich bei rund 5,3 Millionen
Menschen eine Depression diagnostiziert (Jacobi et al.,
2016). Die Folgen von Depressionen sind schwer-
wiegend: Die psychische Erkrankung führt zu einer
erheblich verminderten Lebensqualität und ist mit einer
erhöhten Mortalität verbunden (Gilman et al., 2017).

Entscheidend für die Entstehung und den
Behandlungserfolg von Depressionen sind neben
individuellen Faktoren auch soziale Determinanten
(Remes et al., 2021). Hier hat die Forschung vielfach
gezeigt, dass insbesondere das soziale Netzwerk – also
die Beziehungen zu anderen Menschen und ihre
Funktionen (Heaney & Israel, 2008) – Depressionen
beeinflusst. So kann etwa die fehlende soziale
Unterstützung von Familie oder Freund:innen nicht nur
die Entstehung der Krankheit begünstigen, sondern
auch die Bewältigung von Depressionen verhindern
(Moreno-Peral et al., 2020). In der Öffentlichkeit wird
jedoch vorwiegend den Patient:innen selbst die
Verantwortung für Depressionen zugeschrieben (Kohls
et al., 2017). Diese individuelle Zuschreibung ist
allerdings problematisch, nicht nur weil sie den
epidemiologischen Befunden widerspricht, sondern
auch weil sie stigmatisierend ist (Corrigan et al., 2003).
Schlimmstenfalls verhindert sie die Suche der
Betroffenen nach professioneller Unterstützung sowie
Hilfsangebote des nahen sozialen Umfelds (Schomerus
et al., 2019).

Mediale Verantwortungszuschreibungen, die soge-
nannten Responsibility Frames, können entscheidend
beeinflussen, wer in der Öffentlichkeit für
Depressionen verantwortlich gemacht wird – und wer
nicht (Temmann et al., 2021b). Diese Frames weisen
den Patient:innen selbst bzw. sozialen Einflüssen, wie
dem sozialen Netzwerk, die Verantwortung für ein
Gesundheitsproblem zu (Reifegerste et al., 2021;
Semetko & Valkenburg, 2000). Bislang liegen jedoch
kaum Experimente vor (u. a. Zhang & Wen, 2021), die
die Wirkung von Responsibility Frames zum Thema
Depressionen in den Blick nehmen. Die wenigen
existierenden Studien untersuchen in der Mehrheit die
Einflüsse von Responsibility Frames der Medien-
berichterstattung. Die Wirkungen von Frames in
Inhalten sozialer Medien wurden hingegen bisher nicht
überprüft. Jedoch bringen gerade diese aufgrund ihres
narrativen Charakters ein besonderes Potential mit, die

vorherrschenden Verantwortungsvorstellungen in der
Öffentlichkeit zu verändern (s. Niederdeppe et al.,
2014). Der vorliegende Beitrag untersucht daher am
Beispiel von Instagram, wie sich verschiedene
Responsibility Frames zum Thema Depressionen auf
die Verantwortungszuweisungen der Rezipierenden
auswirken. Dabei nehmen wir nicht nur Frames, die
entweder den Betroffenen selbst (individuell) oder
sozialen Einflüssen (soziales Netzwerk) die
Verantwortung für die psychische Störung zuschreiben,
in den Fokus, sondern überprüfen auch die Wirkung
der Kombination beider Frames. Damit knüpft der
Beitrag an die Befunde von Responsibility Frame
Effekten im Kontext anderer stigmatisierter
Gesundheitsprobleme wie z. B. Übergewicht oder
Suchterkrankungen an.

2  Responsibility Frame Effekte

Theoretische Grundlagen der Wirkung von
Medienframes auf Verantwortungszuschreibungen

Welche Aspekte eines Gesundheitsproblems in den
Medien betont werden und welche nicht, trägt
entscheidend dazu bei, wie die Öffentlichkeit darüber
denkt (Lecheler & Vreese, 2019). Im Kontext von
Depressionen ist vor allem der Aspekt der
Verantwortung von Bedeutung, denn mediale
Verantwortungszuweisungen können die Zuschrei-
bungen der Rezipient:innen mitbestimmen und dadurch
auch Folgen für die (Ent-)Stigmatisierung der
psychischen Störung haben (Corrigan et al., 2003;
Major & Jankowski, 2020). Deshalb sind die
sogenannten Responsibility Frames in den Medien von
besonderem Interesse für die kommunikationswissen-
schaftliche Forschung zum Thema Depressionen.
Responsibility Frames heben den Aspekt der
Verantwortung hervor und weisen dem Individuum
selbst und/oder sozialen Einflüssen wie dem sozialen
Netzwerk oder der Gesellschaft die Verantwortung für
die Ursachen (causal responsibility) und Lösungen bzw.
Lösungshindernisse (treatment responsibility) eines
Gesundheitsproblems zu (Iyengar, 1996; Reifegerste et
al., 2021; Semetko & Valkenburg, 2000).

Sowohl für psychische Erkrankungen wie
Depressionen (Corrigan et al., 2003) als auch im
Kontext anderer Gesundheitsprobleme (z. B.
Adipositas, s. Sun et al., 2016) wird angenommen, dass
Frames, die dem Individuum die Verantwortung
zuschreiben (individuelle Responsibility Frames), eher
dazu beitragen, dass die Betroffenen persönlich für
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ihren Gesundheitszustand verantwortlich gemacht
werden. Frames, die die Verantwortung des sozialen
Netzwerks (soziale Netzwerk Responsibility Frames)
oder der Gesellschaft (gesellschaftliche Responsibility
Frames) betonen, verstärken hingegen entsprechend
eher die Vorstellung, dass Gesundheitsprobleme oder
eine Krankheit durch soziale Einflüsse verursacht und
zu bewältigen sind. Mediale Verantwortungs-
zuweisungen können somit auch Auswirkungen auf die
(Ent-)Stigmatisierung von Depressionen haben, denn
die Individualisierung psychischer Störungen gilt als
zentraler Bestandteil des Stigmatisierungsprozesses
(Corrigan et al., 2003; Krendl & Freeman, 2019). Den
Annahmen des Attributionsmodells von Corrigan et al.
(2003) folgend, stärken individuelle Responsibility
Frames die Stigmatisierung von Depressionen, während
Frames, die die soziale Verantwortung betonen, dieser
entgegenwirken. Ein Reframing durch die Medien,
d. h. die Einführung eines neuen Blickwinkels auf die
Ursachen und Lösungen von Depressionen, könnte
daher dazu beitragen, die stigmatisierenden
individuellen Zuschreibungen der Bevölkerung zu
verändern (Vyncke & van Gorp, 2018).

Die Forschung zu Effekten von Medienframes zeigt,
dass Responsibility Frames, die einseitig soziale
Einflüsse herausstellen, jedoch ebenfalls problematisch
sind. Denn neue Blickwinkel auf ein
Gesundheitsproblem, die nicht mit der eigenen
Perspektive übereinstimmen, können mitunter
Reaktanz auslösen und schlimmstenfalls unintendiert
gegenteilige Effekte auf die Verantwortungs-
zuschreibungen haben (Chong & Druckman, 2007;
Niederdeppe et al., 2008). Niederdeppe et al. (2008)
schlagen deswegen vor, Responsibility Frames
einzusetzen, die anstatt entweder dem Individuum
oder sozialen Faktoren (one sided-message), einer
Kombination dieser Ebenen die Verantwortung für ein
Gesundheitsproblem zuweisen (two-sided message).
Idealerweise betonen diese Kombinationsframes die
Verantwortung sozialer Einflüsse, thematisieren aber
ebenso den individuellen Anteil an der depressiven
Erkrankung und dessen Bewältigung. Experimentelle
Studien, die die Wirkung von Kombinationsframes
z. B. im Kontext von Übergewicht oder Sucht-
erkrankungen empirisch überprüften, konnten zeigen,
dass durch Kombinationsframes soziale Verant-
wortungszuschreibungen effektiver gestärkt werden
können (Heley et al., 2020; Niederdeppe et al., 2015).
Im Falle von Depressionen tragen Kombinations-
frames den multifaktoriellen Ursachen und
Bewältigungsmöglichkeiten der Erkrankung zudem
besser Rechnung (Remes et al., 2021).

Effekte von Responsibility Frames in sozialen Medien

Responsibility Frames zum Thema Depressionen
finden sich nicht nur in der intensiv beforschten
Medienberichterstattung (Temmann et al., 2021b),
sondern auch in Inhalten sozialer Medien (Wiedicke et
al., 2022). Letztere gelten zunehmend als zentraler Ort
für den öffentlichen Diskurs über psychische
Erkrankungen (Utter et al., 2020). Von besonderem
Interesse sind soziale Medien vor allem aufgrund ihres
narrativen Charakters. So wird narrativen
Kommunikationsformen – also Darstellungen realer
oder fiktionaler persönlicher Geschichten (Bálint &
Bilandzic, 2017) – unterstellt, die intendierte Wirkungs-
weise von Responsibility Frames im Gesundheits-
kontext zu fördern (Niederdeppe et al., 2014). Konkret
kann durch die Mechanismen der Transportation und
Identifikation mit dem Mediencharakter die Empathie
gestärkt, Reaktanz vermieden und die Glaubwürdigkeit
der Botschaft verstärkt werden (Bálint & Bilandzic,
2017; Cheng, 2015). Narrative Darstellungen können
es den Rezipierenden zudem erleichtern, komplexe
Informationen zu den Ursachen und Lösungen von
Gesundheitsproblemen zu integrieren und dadurch die
erhoffte Wirkung von Responsibility Frames
unterstützen (Heley et al., 2020; Niederdeppe et al.,
2014).

3 Wirkungen von Responsibility Frames im
Kontext von Depressionen

Trotz der potentiell hohen Relevanz von Responsibility
Frames für die öffentliche Meinungsbildung zum
Thema Depressionen, existieren bislang nur wenige
Experimente, die deren Wirkung näher beleuchten.
Dies trifft insbesondere für Frames in sozialen Medien
zu. Zudem kommen bestehende Studien zu
inkonsistenten Befunden, was die Effekte von
Responsibility Frames auf die Verantwortungs-
zuschreibungen des Publikums angeht.

So konnten nur Temmann et al. (2021a) zeigen, dass
Responsibility Frames in Nachrichtenbeiträgen zum
Thema Depressionen auf den Ebenen des Individuums,
des sozialen Netzwerks und der Gesellschaft jeweils
die entsprechenden Verantwortungszuschreibungen in
der Stimulusgruppe im Vergleich zur Kontrollgruppe
stärken. Andere Studien kommen zu weniger
eindeutigen Ergebnissen: In einem Experiment von
Chung & Kim (2019) führte ein nicht-narrativer
Nachrichtenartikel, der die individuelle Verantwortung
von (postpartalen) Depressionen in den Vordergrund
rückte, verstärkt zu sozialen Zuschreibungen bei den
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Teilnehmenden. Hingegen konnten weder Cheng
(2015) noch Thibodeau et al. (2015) spezifische
Effekte von individuellen und sozialen Netzwerk
Responsibility Frames in Nachrichtenartikeln bzw.
Vignetten auf die Verantwortungszuschreibungen der
Rezipierenden nachweisen.

Neben der begrenzten Anzahl an Studien zu diesem
Thema verdeutlicht die Befundlage außerdem den
methodischen Fokus auf die Erforschung der Wirkung
von Responsibility Frames, die entweder die
individuelle oder die Verantwortung sozialer Einflüsse
untersuchen. Die Effekte von Kombinationsframes auf
die Verantwortungszuschreibungen des Publikums
wurden unseres Wissens nach bisher nicht empirisch
überprüft. Vor dem Hintergrund der wachsenden
Bedeutung sozialer Medien für die Gesundheits-
kommunikation wird auch der Bedarf an
Untersuchungen zur Wirkung von Responsibility
Frames in Inhalten solcher narrativen Medienformate
deutlich. Bisher wurden unseres Wissens nach
ausschließlich Effekte von Verantwortungs-
zuschreibungen in traditionellen Massenmedien
analysiert.

Mit der vorliegenden Experimentalstudie möchten wir
einen Beitrag zur Schließung der aufgezeigten
Forschungslücken leisten, indem wir die Wirkung
verschiedener Responsibility Frames in Instagram-
Posts zum Thema Depressionen auf die Verant-
wortungszuschreibungen der Rezipierenden unter-
suchen. Aufgrund der Bedeutung des sozialen
Netzwerks bei der Entstehung und Bewältigung von
Depressionen werden wir neben der Wirkung eines
individuellen Responsibility Frames auch die Effekte
eines sozialen Netzwerk Responsibility Frames
überprüfen. Anknüpfend an die bestehende
Forschungslage im Kontext anderer stigmatisierter
Gesundheitsprobleme wie z. B. Übergewicht, werden
wir zudem die Wirkung einer Kombination dieser
beiden Perspektiven in den Blick nehmen.
Entsprechend lautet unsere Forschungsfrage daher:

FF: Inwiefern beeinflussen verschiedene Responsibility
Frames (individuell, soziales Netzwerk, kombiniert) in
Inhalten sozialer Medien die Verantwortungs-
zuschreibungen der Rezipierenden zum a) Individuum
und b) sozialen Netzwerk?

Aufgrund der begrenzenten und inkonsistenten Be-
fundlage experimenteller Studien zur Wirkung von
medialen Responsibility Frames zum Thema Depres-
sionen sehen wir von spezifischen Hypothesen ab.

4  Methode

Zur Beantwortung der Forschungsfrage wurde ein
Online-Experiment im Pretest-Posttest-Kontroll-
gruppen-Design durchgeführt. Die Teilnehmenden
wurden zufällig entweder einer der drei
Experimentalbedingungen (individuell vs. soziales
Netzwerk vs. kombiniert) oder der Kontrollbedingung
(kein Responsibility Frame) zugewiesen. Die
Proband:innen aller vier Gruppen sahen jeweils einen
Instagram-Post als Stimulus. Um mögliche
Veränderungen in den Verantwortungszuschreibungen
zu erfassen, beantworteten die Teilnehmenden die
Fragen zu den beiden abhängigen Variablen vor und
nach der Präsentation des Instagram-Posts.

Stimulus-Material

Für die verschiedenen Experimentalbedingungen bzw.
Responsibility Frames sowie für die Kontrollbedingung
wurde jeweils ein Instagram-Post entwickelt. In jedem
der vier Posts berichtete eine fiktive, von Depressionen
betroffene Bloggerin von ihren Erfahrungen mit der
psychischen Störung aus der Ich-Perspektive. Die
Stimuli wurden dabei allesamt realen Instagram-
Beiträgen zum Thema Depressionen nachempfunden,
um die externe Validität des Materials zu erhöhen. Die
vier entwickelten Posts ähnelten somit sowohl in ihrer
formalen Ausgestaltung (Aufbau, Schreibstil) als auch
in Hinblick auf die konkreten Responsibility Frames
echten Posts deutscher Depressionsblogger:innen
(Wiedicke et al., 2022).

Basierend auf der vorherigen Forschung zu
Responsibility Frames im Gesundheitskontext
variierten die verschiedenen Experimentalbedingungen
sowohl in ihrer kausalen Verantwortungszuschreibung,
als auch in ihrer Lösungszuschreibung für
Depressionen (Semetko & Valkenburg, 2000; Zhang et
al., 2021). Der individuelle Responsibility Frame rückte
demnach eine ungesunde Lebensweise der Bloggerin
als Ursache ihrer Depression und eine Veränderung
dieses Verhaltens als Lösungsmöglichkeit in den
Vordergrund. Der soziale Netzwerk Responsibility
Frame betonte hingegen den fehlenden Rückhalt im
Freundeskreis als Ursprung von Depressionen, die
Unterstützung von Familienmitgliedern wurde als Form
der Bewältigung aufgeführt. Der Kombinationsframe
verknüpfte diese beiden Argumentationen, indem er
primär dem sozialen Netzwerk die Verantwortung für
Ursachen und Lösungen zuschrieb, individuelle
Faktoren von Depressionen aber dennoch thematisierte
(Niederdeppe et al., 2015). Der Instagram-Post der
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Kontrollgruppe enthielt keine explizite Zuweisung von
Verantwortung. Der Manipulations-Check bestätigte,
dass die manipulierten Darstellungen von den
Teilnehmenden erkannt wurden.

Abhängige Variablen

Die Verantwortungszuschreibungen zum Individuum
und sozialen Netzwerk wurden mittels einer Skala von
Temmann et al. (2021a) abgefragt. Die fünfstufige
Likert Skala (1 = stimme überhaupt nicht zu; 5 =
stimme voll und ganz zu) umfasste insgesamt 12 Items,
von denen sich die Hälfte der Items auf individuelle
Ursachen (z. B. „Depressionen werden vor allem durch
das eigene Verhalten verursacht.“) und Lösungen (z. B.
„Betroffene sollten sich anstrengen, ihre Depression in
den Griff zu bekommen) von Depressionen bezogen.
Die anderen sechs Items thematisierten die Ursachen-
(z. B. „Menschen erkranken an Depressionen, weil
ihnen der Rückhalt von anderen fehlt.“) und
Lösungszuweisungen zum sozialen Netzwerk (z. B.
„Wenn Angehörige von Betroffenen mithelfen, können
sich Depressionen verbessern.“). Die Items beider
Teildimensionen wurden jeweils zu einem Mittelwert-
Index zusammengefasst (individuelle Zuschreibung:
Cronbachs Alpha = .74-.75, soziale Zuschreibung:
Cronbachs Alpha = .63-.73).

Teilnehmende 

Insgesamt nahmen 1015 Personen im Alter von 18 bis
30 Jahren an dem Online-Experiment teil. Diese
spezifische Altersspanne wurde aufgrund der
bekannten Reichweitenstärke von Instagram unter
jungen Menschen festgelegt (Beisch & Koch, 2021).
Die Rekrutierung erfolgte durch das Online-Access
Panel der respondi AG (ISO zertifiziert, 20252:2019),
die eine quotenbasierte geschichtete Stichprobe anhand
der Merkmale Alter, Geschlecht und Bildung für die
deutsche Bevölkerung in der genannten Altersgruppe
erstellte. Von den Teilnehmenden ordneten sich 55
Prozent dem weiblichen Geschlecht zu (n = 561) und
45 Prozent gaben an, männlich zu sein (n = 454). Die
Befragten waren im Durchschnitt 24 Jahre alt (SD =
3.71). Über eine hohe formale Bildung verfügten 49
Prozent (mindestens Abitur, n = 493), 36 Prozent
waren einem mittleren (mittlere Reife, n = 370) und 15
Prozent einem niedrigen Bildungsgrad zuzuordnen
(Hauptschulabschluss oder kein Abschluss, n = 152).

5  Ergebnisse

Um die Wirkung der verschiedenen Responsibility

Frames in Instagram-Posts zu überprüfen, wurde eine
multivariate Kovarianzanalyse (MANCOVA) sowie ein
anschließender Post-Hoc-Test mit Bonferroni-
Korrektur durchgeführt. Für die Analyse wurde für die
beiden abhängigen Variablen jeweils eine neue
Variable gebildet, die sich aus der Differenz zwischen
dem Wert des Posttests und des Pretests (t2-t1) ergab.
Als abhängige Variablen dienten demnach die
Veränderungen in den Verantwortungszuschreibungen
der Rezipierenden zum Individuum und zum sozialen
Netzwerk (vgl. Tab. 1 im Anhang). Neben
soziodemographischen Merkmalen (Alter, Geschlecht,
Bildung) wurde zudem für depressionsspezifische
(Wissen, Erfahrungen mit Depressionen, eigener
Depressivitätsgrad) und medienbezogene Variablen
(Glaubwürdigkeit des Instagram-Posts, narrative
Identifikation) kontrolliert.

Die Ergebnisse der MANCOVA (vgl. Tab. 2 im
Anhang) zeigten, dass Responsibility Frames in
Instagram-Posts sowohl die Zuschreibungen der
Rezipierenden zum Individuum (F (3, 983) = 17.13,
p < .001, η2p = .05) als auch zum sozialen Netzwerk
(F (3, 983) = 50.45, p < .001, η2p = 1.33) verändern.
Der Bonferroni-korrigierte Post-Hoc-Test ergab (vgl.
Abb. 1 im Anhang), dass der individuelle
Responsibility Frame die Verantwortungs-
zuschreibungen zum Individuum intensivierte. So
wiesen Rezipierende dieses Frames signifikant stärker
den Betroffenen selbst die Verantwortung für ihre
Erkrankung zu (M = .32) als die Befragten der
Kontrollgruppe (M = .03 MDiff = .29, p < .001). Auch
der Kombinationsframe beeinflusste die individuellen
Zuweisungen positiv (M = .28, MDiff = .24, p < .001),
während der soziale Netzwerk Frame (M = .14, MDiff =
.11, p = .104) im Vergleich zur Kontrollgruppe keinen
signifikanten Effekt auf diese hatte. Weiterhin zeigte
sich, dass der Kombinationsframe (M = .23) zwar die
Zuschreibungen zum sozialen Netzwerk verglichen mit
der Kontrollbedingung (M = .01; MDiff = .22, p < .001)
erhöhte, jedoch in einem signifikant geringeren Maße
als der soziale Netzwerk Frame (M = .39, MDiff = -.162,
p < .001). Während Letzterer also die Zuschreibungen
der Teilnehmenden zum sozialen Netzwerk am meisten
verstärkte, hatte der individuelle Responsibility Frame
keinen Effekt auf diese (M = -.06, MDiff = -.07, p =
.69).

6  Diskussion und Ausblick

Obwohl Depressionen multifaktoriell bedingt sind,
schreibt die Öffentlichkeit vorwiegend den
Betroffenen selbst die Verantwortung dafür zu. Der
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vorliegende Beitrag liefert erste Erkenntnisse, dass
Responsibility Frames in sozialen Medien entscheidend
dazu beitragen können, wer für Depressionen
verantwortlich gemacht wird – und wer nicht. Konkret
hat unser Online-Experiment gezeigt, dass individuelle
Responsibility Frames in Instagram-Posts die
VerantwortungszuschreibungenderRezipierendenzum
Individuum intensivieren. Dies sehen wir als
problematisch an, da die Individualisierung von
Depressionen zentral zur Stigmatisierung der
Erkrankung beiträgt (Krendl & Freeman, 2019). Der
vorliegende Beitrag untersuchte außerdem die Wirkung
eines Responsibility Frames mit Blick auf das soziale
Netzwerk sowie eine Kombination der beiden Frames
(individuell und soziales Netzwerk). Entgegen
bisherigen Erkenntnissen (Heley et al., 2020) konnten
wir auf Basis der erhobenen Daten jedoch keinen Beleg
dafür finden, dass Kombinationsframes besonders gut
geeignet wären, Zuschreibungen zu sozialen Faktoren
zu stärken. Vielmehr ist davon auszugehen, dass durch
die Thematisierung der individuellen Verantwortung
von Depressionen (unintendiert) stigmatisierende
Zuschreibungen zum Individuum aktiviert werden
(Niederdeppe et al., 2014). Dass der soziale Netzwerk
Frame die Verantwortungszuschreibungen der
Rezipierenden zum sozialen Umfeld am effektivsten
intensiviert hat, ohne dabei die individuellen
Zuweisungen zu beeinflussen, weist zudem darauf hin,
dass durch die Eigenschaften sozialer Medien mögliche
negative Effekte einer einseitigen Zuweisung zu
sozialen Faktoren verhindert werden. So könnte die
narrative Struktur des Instagram-Posts die Wirkungs-
weise dieses Frames positiv beeinflusst und z. B.
Reaktanz vermieden haben (Zhang & Wen, 2021).
Allerdings muss bei dieser Interpretation berücksichtigt
werden, dass die Zuschreibungen der Versuchs-
personen zum sozialen Netzwerk auch schon vor der
Präsentation der Stimuli verhältnismäßig hoch
ausgeprägt waren, was mit dem jungen Alter der
Stichprobe zusammenhängen könnte (Kohls et al.,
2017). Nichtsdestotrotz scheinen für die
Entstigmatisierung von Depressionen durch soziale
Medien vor allem soziale Netzwerk Frames, d. h. die
Betonung der Verantwortung von Freund:innen oder
Familie, vielversprechend zu sein. So könnten sie durch
Reframing der Ursachen und Bewältigungsmöglich-
keiten von Depressionen dazu beitragen, Vorurteile
abzubauen. Nicht zuletzt kann so auch der
(Selbst-)Stigmatisierung von Betroffenen und damit
einer zentralen Behandlungsbarriere entgegengewirkt
werden. Inwiefern sich diese Befunde auf andere
Altersgruppen und Medienformate übertragen lassen,
sollte zukünftig überprüft werden.
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Anmerkung: N = 1015. Die errechnete Differenz basiert auf t2-t1. *** p kleiner als .001, ** p kleiner als .01, *
p kleiner als .05

Anmerkung: N = 995. Die Befunde der MANCOVA basieren auf den neugebildeten Variablen (t2-t1).
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Anmerkung: Die Abbildung zeigt die durchschnittliche Veränderung der Verantwortungszuweisung (t2-t1)
durch die Responsibility Frames basierend auf den geschätzten Randmitteln. Die Fehlerbalken beziehen sich auf
das 95%-Konfidenzintervall.
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